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Himmelreich: Schweden 1St gewiß eın Beıispıel dafür, da{fß Personengruppen, die da befragt werden, aber sınd autf
Elıten auswandern. ber das führt natürlıch eın Stück jeden Fall Zeıitzeichen, dıe INa  — sehen mu
über den bısherigen Diskussionszustand Flexibilisie- Und welche Folgerungen zıehen S1e daraus für das
rung un: Teılzeıitarbeıt hınaus. Im Grunde gyeht dabe1 Arbeitsethos? Es o1bt dazu Ja recht unterschiedliche OS1-

dıe Eınstellung der Gesellschatt ZUuUr Arbeıt, dıe
Frage nach dem Selbstverständnis des einzelnen und seın tıonen, WenNnn 19008  —_ LWa auf der einen Seıite Elisabeth

Noelle-Neumann und auf der anderen Selte Burkhard
Selbstwertgefühl, das sıch miıt der Arbeit verbindet und

dıe Ausgestaltung der Steuerlast. Davon bleibt natüur- Strümpel oder Gerhard Schmidtchen denkt Dıi1e eiınen
konstatieren eın generelles Absınken der Arbeıtsmoral;lıch auch der Leistungsbegriff nıcht unberührt. die anderen preisen die kommunikatıven Ar-
beitstugenden, d1e S1e miıt der Gewöhnung die och-

„Das Arbeıitszeitverhalten wırd sıch technologıe entstehen sehen.
auf den Leistungsbegriff auswirken“ Himmelreich: Wır brauchen nıcht NUu  I „neue“ Tugenden

1mM Verbund MIt alten, mehr Innovationsfähigkeıt, mehrD.h der Leistungsbegriftf verliert an Bedeutung soz1ıale Sensıibilıtät, aber auch Widerstandskraft. Auch der
oder wırd nach anderen Kriterien nNe  — bestimmt? Inhalt dessen, W as WIr heute als Arbeit definieren, Ist mMIt
Himmelreich: Das kann gar nıcht anders selin. Wenn dıe dem, WI1E WIr VOT Jahren definiert haben, nıcht mehr
Freizeitgesellschaft ihren Fortgang nımmt, mu{(ß sıch das vergleichbar. Der überwıegende Teıl der Arbeıt auch ın
auf das Arbeitswertverhalten und damıt auch auf den Le1i- der Produktion, on den Dienstleistungen einmal abgese-

hen, wiırd Ja nıcht mehr iIm Schweiße des Angesichts g-stungsbegriff auswirken. Ich CIMag aber nıcht en Liımes
oder den Rubikon anzugeben, on dem u das nıt S1- ean Aber das Qualifikationsniveau stelgt, dlC Antorde-
cherheit der Fall ISt. Ich kann für heute NUr teststellen: die selbstverantwortliche Gestaltung des Ar-
Wır haben auf der einen Seıite nach W1€E VOT eıne hohe beitsplatzes steıgen. Damıt ılden sıch auch Be-
Identifikationsbereitschaft des Durchschnittsbürgers miıt wufßtseinsinhalte zur Bestimmung der Arbeiıt als Lebens-
der Arbeit und eın hohes Ma{ß Befriedigung ın der Ar- WEert Aber iıch scheue miıch auch da, eıne Prognose
beit, und SOWeIlt dies der Fall 1St, auch noch eın echtes ei- tellen Wırd der Arbeitswert und damıt das Arbeıitsethos
stungsstreben. Die Maf{fistäbe dafür mögen sıch INZWI1- sinken? der wırd steigen” Das 1St für mich 1n offener
schen geändert haben, aber Leistungsbewulßstsein 1St Prozeß(ßß. Die Sozialgeschichte zeıgt ZUr Genüge, WI1€E oft

die gesellschaftliche Bewertung der Arbeıt 1m Verlautejedenfalls vorhanden. Umfragen weısen ber auch dıe
Neıigung AauUs, Freizeılt höher bewerten un seıne Be- der Geschichte NECUE Akzentulerungen ertfahren hat und
friedigung dort suchen. Es sınd nıcht immer diıeselben WwW1€e rasch diese wechseln können.

Ist Flexibilisıerung a1rbeitnehmer- un
amılienteindlich?
Fragen Irmgard Blättel
'alt der Ruf nach mehr Flexıbilisierung DO  S Arbeits- UN: der notwendigen Flexibilität bei der Arbeıtsteilung und

Arbeitszeitgestaltung?Freizeiut AS, Wds verspricht? Inwiewernt zwerden Arbeitneh-
mer UN. speziell Familıen dadurch Belastungen ausge-
setzt® Werden Frauen die vornehmlichen Opfer vDO  S Teilzeit- Blättel Es 1St überwiegend eın Strukturproblem. Wenn

S1e Sapcen, die Arbeitslosenzahlen seılen zurückge-arbeit® Und WdS hat der arbeitsfreie Samstag mıl dem Schutz
SaANSCH, dann stimmt das Aber dıe Hoffnungen auf

des Sonntags tun® Aus der Sıcht der Gewerkschaften ANTL- Rückgang WAaren viel höher AaNgESELZLT, auch VO der Bun-
WoOortefte DGB- Vorstandsmitglied Irmgard Blättel. desregierung. Wahr 1St. allerdings auch, da{ß WIr ın den

etzten Jahren mehr Beschäftigte haben. Aber INan mu{(ß
Frau Blättel, dıe Arbeitslosenzahl 1St In den etzten

CHNau hinsehen, welche Art ON Beschäftigten das sınd.
Monaten ‚War konjunktur- und nıcht 1l saısonbedingt,
In einıges zurückgegangen. Aber beı einer Arbeitslosen- Wır haben eine steigende Zahl on Teilzeitbeschäftigten

und diesen 1ın Heer VO  - nıcht versicherungspflich-
um Prozent günstigsten Jahrestermin ha-

ben WIr weıterhin miıt Massenarbeıtslosigkeıt iun Ist tig Beschäftigten
das eın Strukturproblem, gCRCN das auf absehbare eıt Teilzeitarbeit 1sSt tür Sıe Iso keın Weg ZUuUr Verringe-
wen1g NniernOMmMMmMEN werden kann? der tehlt schlicht u VON Arbeitslosigkeıt, sondern eher einer ZUT Ka-
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schierung VO Unterbeschäftigten, auf dem keıiıne Pro- beitnehmer, also gewerbsmäßßıig arbeıtet, keine Beıträge
bleme gelöst werden? den Sozıalversiıcherungen zahlt oder zahlen kann, ob-

ohl S1e VO dieser Solidargemeinschaft letztendlich auch
Blättel Dıie Sache I1STt LWAaSs komplıizıerter, als da{fß ich hre Sıcherung erhält, W1€e z B die VO Ihnen genanntendazu glatt Ja oder ne1lın SCNH könnte. Wır haben heute Ehefrauen. Hıer wırd die Solidarıtät erührt und verletzt.
schon Miılliıonen Teılzeitbeschäftigte, davon sınd Drıittens sınd ZzAN anderen dıe Wıtwenrenten zu eıl
90% Frauen. Viele dieser Menschen können NUuU  ar erwerbs- sehr nıedrig. Eın ganz hoher eıl VO Arbeıiterwıtwen hat
tätıg werden, WenNnn oder weıl S1€e ine Teıilzeitarbeit erhal- nach WwI1€e VOT nıcht mehr als 600 Schon deswegen
ten bzw erhalten haben, weıl S1e z B noch andere mussen dıe heute erwerbstätigen Frauen für eiınen eıgen-Aufgaben Familienaufgaben erfüllen haben ständıgen Rentenanspruch SOTSCNM.Für diese Menschen brauchen WITr Teılzeıitarbeitsplätze.
Der DGB ordert das auch ın seınen Programmen. tWwAas
anderes 1St C ob WIr als Gewerkschaften zusehen kön- „Wır haben 7100 DMOC—00 000 Frauen,
NCN, da{fß Vollzeitarbeitsplätze Aaus Gründen Ööherer Ka- dıe Vollzeıtarbeitsplätze suchen“
pitalrendıite In Teıilzeıitarbeitsplätze aufgeteılt werden,
das Personal noch stärker kapazıtätsorientiert einsetzen uch noch nach der Neuordnung der Rentenansprü-

che Verwıtweter?können. nd drıttens o1bt natürlich auch Bemühun-
SCH der Bundesregıierung, dıe Teılzeıitarbeıt Z Senkung
der Arbeitslosenzahlen tördern. Das 1St dann das Kas

Blättel. Auch Jjetzt noch. Aber ich lehne Ihr Argument
auch grundsätzlıch ab Wegen meılnes Partnerschaftsver-

schieren der ın der Ma vorhandenen Unterbeschäftigung. ständnisses VO  S Mann und Frau und der gyleichberechtig-Diıe Dıskussion über Teılzeıitarbeit 1St aulßerdem belastet ten Beteiuligung VO Mann und Frau ıIn allen Lebensberei-
durch den Mifßbrauch der unfiferen renzen für die Vers1ı- chen. Es x1bt viele Kreıse 1n S ERGN Gesellschaft, dıe
cherungspflicht. Was heißt, WIr haben 1n steigendem Um:- das Arbeıtslosenproblem n adurch lösen würden,fang 1n den etzten Jahren Arbeitsverhältnisse miıt einem da{fß S1€e Frauen mehr oder wenıger nachdrücklich zurück
Monatsentgelt VO 440 ,— bekommen. Dıiese den häuslichen erd schicken möchten. Wır kennen
Arbeitnehmer VOoO  s allem sınd das Frauen tallen A4U S Jes- hinlängliıch die historischen Beıispiele VO  _ Frauenreserve-
lıcher Sozialversicherung heraus. Nıcht wenıge werden In

ArmecCnN, die INa  — r1gOoros ohne die geringste Rücksicht aut
betrügerischer Absıcht ZWUNSCH, verschiedenen deren soz1ıale Sıtuation wıeder nach Hause schickte,Namen mehrere solcher geringfügıiger versicherungs- aufgrund der Demobilmachung nach dem Ersten und auf-
treıer Arbeitsverhältnisse einzugehen. Unter dem ber- grund der Bedingungen nach dem /weıten Weltkrieg. 1a
begrift „Flexibilisierung“ läuft noch manches andere, W as wurden 05 Wıtwen miı1t Kındern nach Hause geschickt.Gewerkschaften MIt großer dorge sehen, beispielsweise
der stärkere Druck auf bisher beschäftigte Ar-

Aber auch heute o1bt noch den frauendiskriminieren-
den Vorwurf, als verheiratete Frau Doppelverdienerinbeitnehmer, sıch selbständig machen und künftig dıe seln.

gyleiche Arbeıt als Subunternehmer erbringen. Das pDaS-
sıert derzeıt DE weıl syroße Unternehmen ihre eıgenen Diesen Irend dürfte auch be1 der Schaffung tlex1-
Transportabteilungen auflösen. Sıe bıeten dem Lastwa- blerer Arbeitsftormen un -zeıten nach W1€e VOT veben.
genfahrer den auf des Wagens und Werksverträge Aber wırd VO den Betroffenen auch als akut CIND-

funden, WI1e sıch für die Gewerkschaften darstellt?
ber dieser Zwang, sıch „selbständıg” machen INn

Blättel. Wer sıch ernsthaft mIt den grundlegenden Proble-bestimmten Sparten, hat wenıg mIıt dem „Kurzzeıtarbei-
ter  a unterhalb der Sozlalversiıcherungsgrenze Liun INECN der Frauen befaßt, der kommt meılstens meıner

Meınung. (Ganz eindeutıg wırd die Lage VO  — Frauen SpA-
Blättel Er 1STt Tn einer problematıschen Entwıcklung Ww1€e estens dann begritfen, WE hre Ehe un: damıt hre Ver-
z B die Verlagerung VO Satzherstellung oder VO SOTSUNs 1ın Getahr geraten. Deshalb muUüssen WITr mıt dafür
Schreibarbeiten In Gelegenheitsarbeıit auch28  Interview  schierung von Unterbeschäftigten, auf dem keine Pro-  beitnehmer, also gewerbsmäßig arbeitet, keine Beiträge  bleme gelöst werden?  zu den Sozialversicherungen zahlt oder zahlen kann, ob-  wohl sie von dieser Solidargemeinschaft letztendlich auch  Blättel: Die Sache ist etwas komplizierter, als daß ich  ihre Sicherung erhält, wie z.B. die von Ihnen genannten  dazu glatt ja oder nein sagen könnte. Wir haben heute  Ehefrauen. Hier wird die Solidarität berührt und verletzt.  schon ca. 3 Millionen Teilzeitbeschäftigte, davon sind ca.  Drittens sind zum anderen die Witwenrenten zum Teil  90% Frauen. Viele dieser Menschen können nur erwerbs-  sehr niedrig. Ein ganz hoher Teil von Arbeiterwitwen hat  tätig werden, wenn oder weil sie eine Teilzeitarbeit erhal-  nach wie vor nicht mehr als 600 DM. Schon deswegen  ten bzw. erhalten haben, weil sie z.B. noch andere  müssen die heute erwerbstätigen Frauen für einen eigen-  Aufgaben — z.B. Familienaufgaben — zu erfüllen haben.  ständigen Rentenanspruch sorgen.  Für diese Menschen brauchen wir Teilzeitarbeitsplätze.  Der DGB fordert das auch in seinen Programmen. Etwas  anderes ist es, ob wir als Gewerkschaften zusehen kön-  „Wir haben 700 000800 000 Frauen,  nen, daß Vollzeitarbeitsplätze aus Gründen höherer Ka-  die Vollzeitarbeitsplätze suchen“  pitalrendite in Teilzeitarbeitsplätze aufgeteilt werden, um  das Personal noch stärker kapazitätsorientiert einsetzen  HK: Auch noch nach der Neuordnung der Rentenansprü-  che Verwitweter?  zu können. Und drittens gibt es natürlich auch Bemühun-  gen der Bundesregierung, die Teilzeitarbeit zur Senkung  der Arbeitslosenzahlen zu fördern. Das ist dann das Ka-  Blättel: Auch jetzt noch. Aber ich lehne Ihr Argument  auch grundsätzlich ab: Wegen meines Partnerschaftsver-  schieren der in der Tat vorhandenen Unterbeschäftigung.  ständnisses von Mann und Frau und der gleichberechtig-  Die Diskussion über Teilzeitarbeit ist außerdem belastet  ten Beteiligung von Mann und Frau in allen Lebensberei-  durch den Mißbrauch der unteren Grenzen für die Versi-  chen. Es gibt zu viele Kreise in unserer Gesellschaft, die  cherungspflicht. Das heißt, wir haben in steigendem Um-  das Arbeitslosenproblem gerne dadurch lösen würden,  fang in den letzten Jahren Arbeitsverhältnisse mit einem  daß sie Frauen mehr oder weniger nachdrücklich zurück  Monatsentgelt von unter 440,-— DM bekommen. Diese  an den häuslichen Herd schicken möchten. Wir kennen  Arbeitnehmer — vor allem sind das Frauen — fallen aus jeg-  hinlänglich die historischen Beispiele von Frauenreserve-  licher Sozialversicherung heraus. Nicht wenige werden in  armeen, die man rigoros ohne die geringste Rücksicht auf  betrügerischer Absicht gezwungen, unter verschiedenen  deren soziale Situation wieder nach Hause schickte, z. B.  Namen mehrere solcher geringfügiger versicherungs-  aufgrund der Demobilmachung nach dem Ersten und auf-  freier Arbeitsverhältnisse einzugehen. Unter dem Ober-  grund der Bedingungen nach dem Zweiten Weltkrieg. Da  begriff „Flexibilisierung“ läuft noch manches andere, was  wurden sogar Witwen mit Kindern nach Hause geschickt.  Gewerkschaften mit großer Sorge sehen, beispielsweise  der stärkere Druck auf bisher ganztags beschäftigte Ar-  Aber auch heute gibt es noch den frauendiskriminieren-  den Vorwurf, als verheiratete Frau Doppelverdienerin zu  beitnehmer, sich selbständig zu machen und künftig die  sein.  gleiche Arbeit als Subunternehmer zu erbringen. Das pas-  siert derzeit z. B., weil große Unternehmen ihre eigenen  HK: Diesen Trend dürfte es auch bei der Schaffung flexi-  Transportabteilungen auflösen. Sie bieten dem Lastwa-  blerer Arbeitsformen und -zeiten nach wie vor geben.  genfahrer den Kauf des Wagens und Werksverträge an ...  Aber wird er von den Betroffenen auch als so akut emp-  funden, wie er sich für die Gewerkschaften darstellt?  HK: Aber dieser Zwang, sich „selbständig“ zu machen in  Blättel: Wer sich ernsthaft mit den grundlegenden Proble-  bestimmten Sparten, hat wenig mit dem „Kurzzeitarbei-  ter“ unterhalb der Sozialversicherungsgrenze zu tun.  men der Frauen befaßt, der kommt meistens zu meiner  Meinung. Ganz eindeutig wird die Lage von Frauen spä-  Blättel: Er ist Teil einer problematischen Entwicklung wie  testens dann begriffen, wenn ihre Ehe und damit ihre Ver-  z.B. die Verlagerung von Satzherstellung oder von  sorgung in Gefahr geraten. Deshalb müssen wir mit dafür  Schreibarbeiten in Gelegenheitsarbeit auch ...  sorgen, daß es auch ausreichende Vollzeitarbeitsverhält-  nisse gibt.  HK: Ist es, um an das Beispiel anzuknüpfen, aber nicht  vielfach so, daß gerade die neuen Formen von Heimarbeit  HK: Es bleibt aber dabei, daß ein großer Teil verheirate-  vor allem von Leuten, ganz überwiegend von verheirate-  ter und arbeitslos gemeldeter Frauen Teilzeitarbeit su-  ten Frauen, nachgefragt werden, die einfach ein Zubrot  chen?  verdienen und gar nicht voll in den Arbeitsprozeß einstei-  gen wollen? Da spielt z.B. der eigenständige Rentenan-  Blättel: Wir haben über eine Million arbeitslos gemeldete  Frauen; wir haben mindestens 1-1,5 Millionen Frauen ın  spruch oft keine entscheidende Rolle, weil die Absiche-  rung durch den Ehepartner ausreicht.  der stillen Reserve, die sofort auf den Arbeitsmarkt gin-  gen, wenn sie Aussicht hätten, Arbeit zu bekommen. Dar-  unter ist sicher auch eine beträchtliche Zahl solcher  Blättel: Das muß ich ganz grundsätzlich und nachdrück-  lich zurückweisen. Es gibt überhaupt keine Garantie für  Frauen, die Teilzeitarbeit suchen. Wir haben unter den  Ehen, daß sie halten. Zweitens kann ich auch nicht hin-  gemeldeten Arbeitslosen um 290000 Teilzeitarbeitssu-  nehmen, daß eine große Gruppe Menschen, die wie Ar-  chende (davon allerdings bis zu 90% Frauen). Aber wirSOrg«enN, da{fß auch ausreichende Vollzeitarbeitsverhält-

nısse 1bt.Ist C das Beıspıel anzuknüpfen, aber nıcht
vielfach d da{fß gerade die Formen VO Heimarbeit HK Es bleibt aber dabeı, da{fß eın großer eıl verheirate-
VOT allem VO  > Leuten, SaAaNZ überwiıegend VO  — verheirate- ter und arbeıtslos gemeldeter Frauen Teıulzeitarbeit
ten Frauen, nachgeiragt werden, dıe eintach eın Zubrot chen?
verdienen und Sar nıcht voll 1n den Arbeitsprozeiß einstel-
SCH wollen? Da spielt z B der eigenständıge Rentenan- Blättel Wır haben über ıne Miıllıon arbeıtslos gemeldete

Frauen; WIr haben mındestens 1—1,5 Miıllıonen Frauen 1nspruch oft keıine entscheidende Rolle, weıl diıe Absıche-
runs durch den Ehepartner ausreicht. der stillen Reserve, die sofort auf den Arbeitsmarkt IN-

SCH, WenNnn S1e Aussıcht hätten, Arbeıt bekommen. Dar-
1St sıcher auch 1ıne beträchtliche Zahl solcherBlättel Das mu{fß ich Sanz grundsätzliıch und nachdrück-

lıch zurückweisen. Es o1bt überhaupt keıne (GGarantıe für Frauen, die Teıilzeıitarbeit suchen. Wır haben den
Ehen, da{ß S1e halten. /weıtens kann ich auch nıcht hın- gemeldeten Arbeıtslosen 290 000 Teıilzeıitarbeitssu-
nehmen, da{fß iıne große Gruppe Menschen, dıe W1€e Ar- chende (davon allerdings bıs 90% Frauen) Aber WIr
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haben bel den Frauen 700 000—-800 000 Arbeıtslose, die grund der verlängerten Biıldungszeıiten lange relatıv
Vollzeıitarbeitsplätze suchen. Wır mussen beiden gerecht konstant blieb, iın den etzten 20 Jahren fast explodıert
werden, denjenıgen, dıe Vollzeitarbeit und denjenıgen,
die Teılzeıtarbeıten suchen. Unter den letzteren sınd viel- Blättel S1e explodiert be]l den verheirateten Frauen

leicht auch ein1ıge, dıe nıcht vollzeıtig arbeiten wollen, Be!ll den Frauen VO Z bıs29  Interview  haben bei den Frauen 700 000-800000 Arbeitslose, die  grund der verlängerten Bildungszeiten lange relativ  Vollzeitarbeitsplätze suchen. Wir müssen beiden gerecht  konstant blieb, in den letzten 20 Jahren fast explodiert ...  werden, denjenigen, die Vollzeitarbeit und denjenigen,  die Teilzeitarbeiten suchen. Unter den letzteren sind viel-  Blättel: Sie explodiert bei den verheirateten Frauen ...  leicht auch einige, die nicht vollzeitig arbeiten wollen,  HK: Bei den Frauen von 25 bis 50...  weil ihnen das Geld aus Halbtagsarbeit reicht.  Blättel: Richtig.  HK: Was arbeitsmarktpolitisch sicher wünschenswert  HK: Das ergibt für die Erzieherrolle — wenn Kinder nicht  und vom einzelnen her gut vertretbar ist, wenn es sich  z.B. um Paare oder Familien mit hohem Haushaltsein-  von vorneherein ausgeschlossen werden — natürlich eine  höchst delikate Phase. Das geht nicht ab ohne familiäre  kommen handelt ...  Folgelasten und ohne Auswirkungen auf Kinderwünsche  Blättel: Sicher gibt es solche Fälle. Aber das ist nicht die  und Familiengröße. Ist es in einer Zeit, in der die Bedeu-  Mehrheit. Es gibt natürlich das Bemühen von Politikern,  tung von Erwerbsarbeit für die gesamte Lebensgestaltung  eine Teilzeitoffensive in Gang zu setzen, um über diesen  eher rückläufig ist, nicht äußerst sinnvoll, wie es speziell  Weg Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. Sie wollen damit also  von katholischer Seite geschieht, der Stützung der Familie  auch Arbeitszeitverkürzung, diese aber ohne Lohnaus-  den Vorrang vor dem individuellen Recht auf Arbeit zu  gleich. Das unterstützen sie mit gewissen Leistungsgeset-  geben?  zen. Über sie wird Druck ausgeübt, daß Teilzeitarbeit  Blättel: Nun, ich war in den letzten fünf Jahren auch Vor-  aufgenommen wird anstelle Vollzeitarbeit. Das Erzie-  sitzende des Deutschen Frauenrates. Dazu gehörte z.B.  hungsgeld während des Erziehungsurlaubs bekommen  auch die Arbeitsgemeinschaft der katholischen Frauenor-  nur jene, die ihre Erwerbsarbeit unterbrechen oder sie auf  ganisationen. Wir hatten einen großen Konsens darüber,  unter 19 Wochenstunden reduzieren. Die anderen, die  über 19 Stunden erwerbstätig bleiben, bekommen nichts,  daß der Weg der Frauen und Männer in Erwerbsarbeit  und Familienarbeit chancengleich sein soll. Natürlich  obwohl sie vielleicht wichtige Gründe für volle Erwerbs-  tätigkeit haben, zumal es für den Erziehungsurlaub kei-  glaubt niemand von uns, daß dadurch Kinder ausge-  schlossen oder vernachlässigt werden sollen. Wir müssen  nen absoluten Kündigungsschutz mehr gibt. Oder neh-  men Sie die Erziehungszeiten in der Rentenversicherung.  eben unsere Arbeit und unsere Gesellschaft so organisie-  ren, daß Frauen und Männer an allen Lebensbereichen  Auch sie sind an die Tatsache geknüpft, daß in dieser Zeit  teilhaben und Familie haben können. So verstehe ich auch  kein oder nur ein eingeschränkter eigener Beitrag geleistet  die Bibel mit dem „macht Euch die Erde untertan“  wird. Vollerwerbstätige werden hier wieder von keinem  Leistungsgesetz ausgeschlossen, obwohl auch sie Kinder  HK: Ich weiß nicht bzw. erkenne nicht, daß Gen 1,28 das  erziehen.  schon so symmetrisch gemeint hat ...  Blättel: Da haben Frauen eine andere Sichtweise. Frauen  „Frauen und Männer sollen an allen  und Männer sollen an allen Bereichen teilhaben. Das ent-  spricht doch christlichem Verständnis vom Menschen.  Lebensbereichen teilhaben“  Frauen haben viel einzubringen ın die Arbeitswelt, in die  HK: Das läßt sich auch anders sehen. Wer ins Erwerbsle-  Politik. Und wir wollen auch, daß Frauen und Männer  ben mit allen damit verbundenen Leistungsansprüchen  ihre Familien bestens versorgen. Und deswegen sind wir  Gewerkschaftsfrauen schon seit vielen, vielen Jahren so  voll eingegliedert ist, braucht keine zusätzlichen Leistun-  gen. Erziehungsgeld und Anrechnung von Erziehungszei-  hartnäckig bei der Durchsetzung kürzerer täglicher Ar-  beitszeiten. Das trifft siıch mit dem Kampf gegen die Ar-  ten in den Rentenberechnungen sind doch Ausfall-Lei-  stungen mit vernünftiger familienpolitischer Zielset-  beitslosigkeit, denn Wachstum allein schafft es nicht, alle  Arbeitsuchende in Arbeit zu bringen.  ZURSE  Blättel: Ich sage zum Erziehungsgeld, Erziehungsurlaub,  HK: Wenn die Erwerbsquote bzw. die Quote der aktuell  Erziehungszeiten in der Rentenversicherung nicht grund-  Erwerbstätigen steigt, die Arbeitslosenzahl aber nicht we-  sätzlich ja. Ich begrüße das alles, denn ich habe lange ge-  sentlich zurückgeht, und dies vor allem auch mit dem hö-  nug dafür gekämpft. Was mich aber sehr stört ist, daß von  heren Erwerbstätigenpotential bei den Frauen zu tun hat,  dann bleibt in einer Gesellschaft von Gleichberechtigten,  diesen Leistungen für Kindererziehung diejenigen ganz  oder teilweise ausgeschlossen sind, die ihre Erwerbsarbeit  wenn diese konsequent gewollt ist, nur Arbeitsteilung, vor  allem auch in Form von Halbtagsarbeit für Frauen und  nicht unterbrechen, die sie vielleicht gar nicht unterbre-  chen können. So werden aus diesen Regelungen wieder  Männer. Über die weitere Kürzung der Wochen-, Jahres-  und Lebensarbeitszeit geht das offenbar nicht ...  Instrumente, um Erwerbsarbeit zu bestrafen.  HK: Sie haben eingangs festgestellt, daß die Zahl der Ar-  Blättel: Arbeitsteilung ja. Dabei setzen wir zum einen auf  beitsplätze zunimmt, die Zahl der Arbeitslosen aber mehr  die kollektive Lösung einer Arbeitszeitverkürzung für alle  oder weniger konstant bleibt. Ein Grund dafür ist unum-  mit Lohnausgleich, weil sie für alle Erleichterung bringt,  stritten: daß die Erwerbsquote bei den Frauen, die auf-  das Einkommen stimmt und damit auch die Arbeitnehmerweıl ihnen das eld A4U S Halbtagsarbeıt reicht. Blättel Rıchtig.
Was arbeitsmarktpolitisch sıcher wünschenswert Das erg1ıbt für dıe Erzieherrolle WenNnn Kınder nıchtun: VO einzelnen her gul vertretbar ISt, WEeNnNn sıch

z B Paare oder Famıliıen mıt hohem Haushaltsein- vVeC» vornehereın ausgeschlossen werden natürlich iıne
höchst delikate Phase Das geht nıcht ab ohne tamılıirekommen andelt Folgelasten un: ohne Auswırkungen auf Kınderwünsche

Blättel Sıcher o1bt solche Fälle ber das 1St nıcht dıe un Familiengröße. Ist In einer Zeıt, in der die Bedeu-
Mehrkheit. EsS o1bt natürlich das Bemühen VO Polıtiıkern, tung VO  n} Erwerbsarbeit für diıe gESAMLE Lebensgestaltung
ıne Teilzeitoffensive INn Gang SELIZEN, über diesen eher rückläufig ISt, nıcht außerst sınnvoll, WI1e spezıell
VWeg Arbeıitslosigkeıt bekämpfen. Sıe wollen damıt Iso VO katholischer Selte geschieht, der Stützung der Famlıulıe
auch Arbeıitszeıtverkürzung, diese aber ohne Lohnaus- den Vorrang VOT dem indıividuellen Recht auf Arbeıt
gleich. [)as unterstützen S1€e mıt gewıssen Leistungsgeset- geben?
zen ber sS1e wiırd Druck ausgeübt, da{fß Teılzeitarbeıt Blättel Nun, ich WAar In den etzten füntf Jahren auch Vor-aufgenommen wiırd anstelle Vollzeıitarbeit. Das Erzıe- sıtzende des Deutschen Frauenrates. Dazu gehörte Zhungsgeld während des Erzıiehungsurlaubs bekommen auch dıe Arbeitsgemeinschaft der katholischen Frauenor-
NUuUr Jjene, die hre Erwerbsarbeıt unterbrechen oder S1€e auf gyanısationen. Wır hatten einen großen onsens darüber,Wochenstunden reduzieren. Die anderen, die
über Stunden erwerbstätig leiben, bekommen nıchts, da{fß der Weg der Frauen und Männer 1n rwerbsarbeıt

und Famıilienarbeit chancengleıich se1ın oll Natürlichobwohl S1€e vielleicht wichtige Gründe für volle Erwerbs-
tätigkeıt haben, zumal für den Erziehungsurlaub kel- zylaubt nıemand VO Uuns, da{fßs adurch Kınder AaUSSC-

schlossen oder vernachlässıigt werden sollen. Wır mussen
He  — absoluten Kündigungsschutz mehr o1bt der neh-
HE  — S1e dıe Erzıehungszeıten iın der Rentenversicherung. ben Nsere Arbeıt und MSCHE Gesellschaft Organısıe-

ICH, da{ß Frauen und Männer allen LebensbereichenAuch S1€e sınd die 'Tatsache geknüpft, da{fß ın dieser eılıt teilhaben und Familulıe haben können. So verstehe ich auchkeıin oder 1U  - eın eingeschränkter eigener Beıtrag geleıstet dıe Bibel MIt dem „macht Euch dıe Erde untertan“wird. Vollerwerbstätige werden hıer wıeder VO keinem
Leistungsgesetz ausgeschlossen, obwohl auch S1€e Kınder Ich weılß nıcht bzw erkenne nıcht, da{fß Gen I 28 das
erziehen. schon symmetrisch gemeınt hat

Blättel Da haben Frauen iıne andere Sıchtweise. Frauen

„Frauen un Männer sollen allen und Männer sollen allen Bereichen teilhaben. Das ENLTL-

spricht doch christlichem Verständnıiıs VO Menschen.Lebensbereichen teilhaben“ Frauen haben viel einzubringen In dıe Arbeıtswelt, In die
Das läfßt sıch auch anders sehen. Wer 1INSs Erwerbsle- Polıitik. Und WIr wollen auch, da{ß Frauen und Männer

ben miıt allen damıt verbundenen Leistungsansprüchen hre Famılıen bestens VErSOTSCN. Und deswegen sınd WIr
Gewerkschaftsfrauen schon selIt vielen, vielen Jahrenvoll eingegliedert ISt, raucht keıne zusätzlichen Leıstun-

SCH Erziehungsgeld und Anrechnung VO Erzıehungszel- hartnäckıg bei der Durchsetzung kürzerer täglıcher Ar-
beıitszeıten. Das triıfft sıch mıt dem Kampft die Ar-ten In den Rentenberechnungen sınd doch Austall-Lei-

sStungen mıiıt vernüniftiger famılienpolitischer Zielset- beitslosigkeıt, denn Wachstum alleın schafft nıcht, alle
Arbeıtsuchende 1ın Arbeıt bringen.ZUNS

Blättel Ich Sapc ZU Erzıiehungsgeld, Erziehungsurlaub, Wenn dıe Erwerbsquote bzw die Quote der aktuell
Erzıiehungszeıten ın der Rentenversicherung nıcht grund- Erwerbstätigen ste1gt, die Arbeitslosenzahl aber nıcht —
sätzliıch Ja Ich begrüße das alles, denn iıch habe lange C sentlich zurückgeht, un dies VOT allem auch mıt dem höÖö-
NUuS datfür gekämpftt. Was miıich aber sehr StOrt ISt, da{ß VO  z heren Erwerbstätigenpotential be]l den Frauen Lun hat,

dann bleibt 1in eiıner Gesellschaft VO Gleichberechtigten,diesen Leıstungen für Kindererziehung dıejenıgen ganz
oder teilweıse ausgeschlossen sınd, dıe hre rwerbsarbeıt WECeNN diese konsequent yewollt ISt, 1U  — Arbeıtsteijlung, VOT

allem auch 1ın Form VO Halbtagsarbeıt für Frauen undnıcht unterbrechen, die S1€e vielleicht Sar nıcht unterbre-
chen können. So werden 4US diesen Regelungen wıeder Männer. ber die weıltere Kürzung der Wochen-, Jahres-

und Lebensarbeıitszeıt geht das offenbar nıchtInstrumente, FErwerbsarbeit bestraten.

S1e haben eingangs testgestellt, da{fß die Zahl der Ar- Blättel Arbeıitsteilung Ja Dabe!] seLizen WIr Zzu eıiınen auf
beıtsplätze zunımmt, die Zahl der Arbeitslosen aber mehr dıe kollektive Lösung eıner Arbeıitszeiıtverkürzung für alle
oder wenıger konstant bleıbt. Eın Grund datür 1St UNU111- mIt Lohnausgleich, weıl S1€e für alle Erleichterung bringt,
strıtten: daß die Erwerbsquote bel den Frauen, die auf- das Einkommen stimmt un damıt auch die Arbeitnehmer
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Blättel Aber das haben WIr doch heute auch schon.den Früchten der Steigerung der Arbeıtsproduktivıtät
teilhaben. Könnte nıcht wesentlich mehr seın

Arbeıitszeiıtverkürzung bringt beschäftigungspoli- Blättel Ich bıtte S1e, daran denken, WI1e diftferenzierttisch nıcht viel. Die Paar 100000 Arbeıtsplätze mehr rel-
chen nıcht. Tarıfvertragssystem ISTt. Die eutschen Gewerk-

schaften haben selt 1945 Z 01010 Tarıfverträge abge-
Blättel. S1ıe reichen nıcht, ber S1€e sınd notwendıge schlossen. Zur eıt sınd gültıg. In jedem Jahr
Schritte. Im übrıgen hätten dıe Gewerkschaftten SCrn den werden rund 6000 MNGUG Tarıfverträge abgeschlossen. Wır

haben bereıts eın sehr hohes Maf{ißs Dıfterenziertheit iıngroßen Schritt bei der Arbeıtszeıtverkürzung gemacht
35-Stunden-VWoche. Das hätte viel mehr gebracht. Wır den Tarıfverträgen, auch W as die Pausenregelung angeht
konnten das aber nıcht durchsetzen. Deshalb kann INa  5 oder den Ausgleıch zusätzlicher Freıizeılt be1 besonders
uns daraus keinen Vorwurtf machen. Im übrigen ordert belastenden Arbeıitsanforderungen. Leıider wırd diese Dıtf-

terenziertheit ıIn der Offentlichkeit kaum ZUT: Kenntnıisder DGB nach WI1€ VOT eın öttentliches Investitionspro-
> denn WIr haben doch iıne Vielzahl VO Bedürt- SC
nıssen nıcht ertüllt. Ich Zn Stichworte: ın der Betreu- Dennoch besteht der Eındruck, Sıe fürchteten jedeun älterer Menschen, 1mM Wohnungsbau, Stadtsanıerung,
1ın den Abwassersystemen der Städte, 1mM Umweltschutz weıtergehende Flexibilisierung nıcht gerade WwW1e€e der Teu-

fe] das Weıhwasser, ber doch mındestens sehr W1€e dieund vieles andere mehr. Arbeıitgeber die 30-Stunden-VWoche.
Nochmals ZUUE Arbeıtszeıtverkürzung: Wenn S1€e

Blättel Flexabilität tfürchten WIr überhaupt nıcht. Nurnıcht reicht, seizen sıch dıe Gewerkschaften dann
nıcht konsequent z. B für das Job-Sharıing, für die Ar- stellen WIr fest, dafßß mıt demselben Begrifft VO Arbeıtge-

berseıte und ZU eıl auch VO der Bundesregierung EeL-beitsplatzteilung und überhaupt für iıne rejere Gestal-
Lung, se1 des Arbeıtszeıtvolumens, se1 Arbeıtszeıtge- W as Sanz anderes gemeınt ISTt. Wır meınen Flexibilität als

ıttel, die Arbeitszeitbedürfnisse der einzelnen Arbeit-staltung, eın ” Fürchten Sıe Ihren Eintfludß auf iıne 1n der
eıgenen Lebensgestaltung eigenständıger werdenden Ar- nehmer mıt den Anforderungen des Betriebes iın Eınklang

bringen. Dıe Arbeıtgeberseıte versteht darunter aber,beitnehmerschaft, auch auf die 1mM produzıerenden (G@e-
da{fß aus$s Gründen besserer Rendite das Personal flexiblerwerbe verheren?
eingesetzt werden sollte. Die bessere Kapıtalrendıite 1St

Blättel Dıiese Sorge habe ich nıcht. also hıer dıe Antrıebsteder, dıe Bedürfnisse der arbeiten-
den Menschen sınd MSGTE Leıtlınıe30  Interview  Blättel: Aber das haben wir doch heute auch schon.  an den Früchten der Steigerung der Arbeitsproduktivität  teilhaben.  HK: Könnte es nicht wesentlich mehr sein ...  HK: Arbeitszeitverkürzung bringt beschäftigungspoli-  Blättel: Ich bitte Sie, daran zu denken, wie differenziert  tisch nicht viel. Die paar 100000 Arbeitsplätze mehr rei-  chen nicht.  unser Tarifvertragssystem ist. Die deutschen Gewerk-  schaften haben seit 1945 225000 Tarifverträge abge-  Blättel: Sie reichen nicht, aber sie sind notwendige  schlossen. Zur Zeit sind 44000 gültig. In jedem Jahr  Schritte. Im übrigen hätten die Gewerkschaften gern den  werden rund 6000 neue Tarifverträge abgeschlossen. Wir  haben bereits ein sehr hohes Maß an Differenziertheit in  großen Schritt bei der Arbeitszeitverkürzung gemacht =  35-Stunden-Woche. Das hätte viel mehr gebracht. Wir  den Tarifverträgen, auch was die Pausenregelung angeht  konnten das aber nicht durchsetzen. Deshalb kann man  oder den Ausgleich an zusätzlicher Freizeit bei besonders  uns daraus keinen Vorwurf machen. Im übrigen fordert  belastenden Arbeitsanforderungen. Leider wird diese Dif-  ferenziertheit in der Öffentlichkeit kaum zur Kenntnis  der DGB nach wie vor ein öffentliches Investitionspro-  gramm, denn wir haben doch eine Vielzahl von Bedürf-  genommen.  nissen nicht erfüllt. Ich nenne Stichworte: in der Betreu-  HK: Dennoch besteht der Eindruck, Sie fürchteten jede  ung älterer Menschen, im Wohnungsbau, Stadtsanierung,  ın den Abwassersystemen der Städte, ım Umweltschutz  weitergehende Flexibilisierung nicht gerade wie der Teu-  fel das Weihwasser, aber doch mindestens so sehr wie die  und vieles andere mehr.  Arbeitgeber die 30-Stunden-Woche.  HK: Nochmals zur Arbeitszeitverkürzung: Wenn sie  Blättel: Flexibilität fürchten wir überhaupt nicht. Nur  nicht reicht, warum setzen sich die Gewerkschaften dann  nicht konsequent z.B. für das Job-Sharing, für die Ar-  stellen wir fest, daß mit demselben Begriff von Arbeitge-  berseite und zum Teil auch von der Bundesregierung et-  beitsplatzteilung und überhaupt für eine freiere Gestal-  tung, sei es des Arbeitszeitvolumens, sei es Arbeitszeitge-  was ganz anderes gemeint ist. Wir meinen Flexibilität als  Mittel, die Arbeitszeitbedürfnisse der einzelnen Arbeit-  staltung, ein? Fürchten Sie Ihren Einfluß auf eine so in der  eigenen Lebensgestaltung eigenständiger werdenden Ar-  nehmer mit den Anforderungen des Betriebes in Einklang  zu bringen. Die Arbeitgeberseite versteht darunter aber,  beitnehmerschaft, auch auf die im produzierenden Ge-  daß aus Gründen besserer Rendite das Personal flexibler  werbe zu verlieren?  eingesetzt werden sollte. Die bessere Kapitalrendite ist  Blättel: Diese Sorge habe ich nicht.  also hier die Antriebsfeder, die Bedürfnisse der arbeiten-  den Menschen sind unsere Leitlinie ...  HK: Warum soll Teilzeitarbeit und vor allem Halbtagsar-  „Die Kapitalrendite ist die  beit den Bedürfnissen von Arbeitnehmern weniger entge-  Antriebsfeder der Flexibilisierung“  genkommen als den am effizientesten Kapitaleinsatz  HK: Aber die Gewerkschaften insgesamt haben sie  interessierten Unternehmen, wenn sich Halbtagsarbeit  wohlt..  z.B. vom Haushalts- oder Familieneinkommen her rech-  net?  Blättel: Nein, aus dem von Ihnen genannten Grund „Ein-  flußverlust auf Mitglieder“ sehe ich solche Sorgen bei  Blättel: Das hört sich vordergründig ganz vernünftig an,  meinen Kollegen und Kolleginnen nicht. Unser Ansatz  führt aber zu oft schlimmen Folgen. Musterbeispiele dafür  ist: Was brauchen die Menschen? Was wünschen sie? Die  sind Kaufhäuser mit der Folge, daß in Großkaufhäusern  allermeisten Arbeitsuchenden wünschen und brauchen  heute schon nur noch etwa ein Drittel der Arbeitsplätze  eine Vollzeitarbeit. Das belegt doch auch die Einkom-  Vollzeitarbeitsplätze und alle weiteren Teilzeitarbeits-  mensstatistik! Die Masse unserer Bevölkerung braucht  plätze mit mehr oder weniger individuell gestalteten Ar-  den Vollzeitarbeitsplatz aus Existenzgründen. Deshalb  beitsstunden sind. Wer soll da eigentlich noch Verkäu-  fer/in lernen in der klaren Erkenntnis, daß er/sie nur  muß er auch der Regelarbeitsplatz bleiben. Daneben muß  es dem Bedarf der Arbeitnehmer entsprechend genügend  noch einen Teilzeitarbeitsplatz erhält? Und wenn sie dann  Teilzeitarbeitsplätze geben.  wegen des geringen Verdienstes davon nicht leben kön-  nen, müssen sie sich zwei oder drei Jobs suchen. Bei der  HK: Aber diese einheitlich lineare Arbeitszeitverkürzung  auf die 35-Stunden-Woche hin mutet ein wenig fantasie-  Konkurrenz dürfen sie nicht zugleich tätig sein, also müs-  sen sie zum Teil berufsfremd arbeiten. Das kann doch  los an. Muß nicht selbst da mehr differenziert werden? Es  nicht gesellschaftspolitische Linie werden!  gibt technisch anspruchsvolle und zugleich monotone Ar-  beitsplätze an Computern und Schaltpulten mit hoher An-  HK: Wir leben in einer spätindustriellen, andere sagen  spannung und zugleich hoher Produktivität, wo schon  großspuriger postindustriellen Übergangsphase, wo mehr  sechs Stunden für das Gesamtbefinden aber zuviel sind,  aus der Freizeit als im Arbeitsprozeß gelebt wird, wo es  und es gibt andere Tätigkeiten und andere Lebensorien-  darum geht, Zeitsouveränität zurückzugewinnen. Flexibi-  tierungen, wo ein weiteres Schrumpfen der Arbeitszeit  lisierung und Arbeitsplatzteilung mögen keine problemlo-  weder notwendig noch erwünscht ist.  sen Erfindungen sein. Sie scheinen von einem größerenWarum soll Teılzeıitarbeıt und VOT allem Halbtagsar-„Dıie Kapıtalrendite 1St die
beıt den Bedürfnissen VO Arbeitnehmern wenıger(Antriebsfeder der Flexibilisierung“ genkommen als den effizientesten Kapıtaleinsatz

ber die Gewerkschaften insgesamt haben S1€e interessierten Unternehmen, WECNN sıch Halbtagsarbeıit
ohl30  Interview  Blättel: Aber das haben wir doch heute auch schon.  an den Früchten der Steigerung der Arbeitsproduktivität  teilhaben.  HK: Könnte es nicht wesentlich mehr sein ...  HK: Arbeitszeitverkürzung bringt beschäftigungspoli-  Blättel: Ich bitte Sie, daran zu denken, wie differenziert  tisch nicht viel. Die paar 100000 Arbeitsplätze mehr rei-  chen nicht.  unser Tarifvertragssystem ist. Die deutschen Gewerk-  schaften haben seit 1945 225000 Tarifverträge abge-  Blättel: Sie reichen nicht, aber sie sind notwendige  schlossen. Zur Zeit sind 44000 gültig. In jedem Jahr  Schritte. Im übrigen hätten die Gewerkschaften gern den  werden rund 6000 neue Tarifverträge abgeschlossen. Wir  haben bereits ein sehr hohes Maß an Differenziertheit in  großen Schritt bei der Arbeitszeitverkürzung gemacht =  35-Stunden-Woche. Das hätte viel mehr gebracht. Wir  den Tarifverträgen, auch was die Pausenregelung angeht  konnten das aber nicht durchsetzen. Deshalb kann man  oder den Ausgleich an zusätzlicher Freizeit bei besonders  uns daraus keinen Vorwurf machen. Im übrigen fordert  belastenden Arbeitsanforderungen. Leider wird diese Dif-  ferenziertheit in der Öffentlichkeit kaum zur Kenntnis  der DGB nach wie vor ein öffentliches Investitionspro-  gramm, denn wir haben doch eine Vielzahl von Bedürf-  genommen.  nissen nicht erfüllt. Ich nenne Stichworte: in der Betreu-  HK: Dennoch besteht der Eindruck, Sie fürchteten jede  ung älterer Menschen, im Wohnungsbau, Stadtsanierung,  ın den Abwassersystemen der Städte, ım Umweltschutz  weitergehende Flexibilisierung nicht gerade wie der Teu-  fel das Weihwasser, aber doch mindestens so sehr wie die  und vieles andere mehr.  Arbeitgeber die 30-Stunden-Woche.  HK: Nochmals zur Arbeitszeitverkürzung: Wenn sie  Blättel: Flexibilität fürchten wir überhaupt nicht. Nur  nicht reicht, warum setzen sich die Gewerkschaften dann  nicht konsequent z.B. für das Job-Sharing, für die Ar-  stellen wir fest, daß mit demselben Begriff von Arbeitge-  berseite und zum Teil auch von der Bundesregierung et-  beitsplatzteilung und überhaupt für eine freiere Gestal-  tung, sei es des Arbeitszeitvolumens, sei es Arbeitszeitge-  was ganz anderes gemeint ist. Wir meinen Flexibilität als  Mittel, die Arbeitszeitbedürfnisse der einzelnen Arbeit-  staltung, ein? Fürchten Sie Ihren Einfluß auf eine so in der  eigenen Lebensgestaltung eigenständiger werdenden Ar-  nehmer mit den Anforderungen des Betriebes in Einklang  zu bringen. Die Arbeitgeberseite versteht darunter aber,  beitnehmerschaft, auch auf die im produzierenden Ge-  daß aus Gründen besserer Rendite das Personal flexibler  werbe zu verlieren?  eingesetzt werden sollte. Die bessere Kapitalrendite ist  Blättel: Diese Sorge habe ich nicht.  also hier die Antriebsfeder, die Bedürfnisse der arbeiten-  den Menschen sind unsere Leitlinie ...  HK: Warum soll Teilzeitarbeit und vor allem Halbtagsar-  „Die Kapitalrendite ist die  beit den Bedürfnissen von Arbeitnehmern weniger entge-  Antriebsfeder der Flexibilisierung“  genkommen als den am effizientesten Kapitaleinsatz  HK: Aber die Gewerkschaften insgesamt haben sie  interessierten Unternehmen, wenn sich Halbtagsarbeit  wohlt..  z.B. vom Haushalts- oder Familieneinkommen her rech-  net?  Blättel: Nein, aus dem von Ihnen genannten Grund „Ein-  flußverlust auf Mitglieder“ sehe ich solche Sorgen bei  Blättel: Das hört sich vordergründig ganz vernünftig an,  meinen Kollegen und Kolleginnen nicht. Unser Ansatz  führt aber zu oft schlimmen Folgen. Musterbeispiele dafür  ist: Was brauchen die Menschen? Was wünschen sie? Die  sind Kaufhäuser mit der Folge, daß in Großkaufhäusern  allermeisten Arbeitsuchenden wünschen und brauchen  heute schon nur noch etwa ein Drittel der Arbeitsplätze  eine Vollzeitarbeit. Das belegt doch auch die Einkom-  Vollzeitarbeitsplätze und alle weiteren Teilzeitarbeits-  mensstatistik! Die Masse unserer Bevölkerung braucht  plätze mit mehr oder weniger individuell gestalteten Ar-  den Vollzeitarbeitsplatz aus Existenzgründen. Deshalb  beitsstunden sind. Wer soll da eigentlich noch Verkäu-  fer/in lernen in der klaren Erkenntnis, daß er/sie nur  muß er auch der Regelarbeitsplatz bleiben. Daneben muß  es dem Bedarf der Arbeitnehmer entsprechend genügend  noch einen Teilzeitarbeitsplatz erhält? Und wenn sie dann  Teilzeitarbeitsplätze geben.  wegen des geringen Verdienstes davon nicht leben kön-  nen, müssen sie sich zwei oder drei Jobs suchen. Bei der  HK: Aber diese einheitlich lineare Arbeitszeitverkürzung  auf die 35-Stunden-Woche hin mutet ein wenig fantasie-  Konkurrenz dürfen sie nicht zugleich tätig sein, also müs-  sen sie zum Teil berufsfremd arbeiten. Das kann doch  los an. Muß nicht selbst da mehr differenziert werden? Es  nicht gesellschaftspolitische Linie werden!  gibt technisch anspruchsvolle und zugleich monotone Ar-  beitsplätze an Computern und Schaltpulten mit hoher An-  HK: Wir leben in einer spätindustriellen, andere sagen  spannung und zugleich hoher Produktivität, wo schon  großspuriger postindustriellen Übergangsphase, wo mehr  sechs Stunden für das Gesamtbefinden aber zuviel sind,  aus der Freizeit als im Arbeitsprozeß gelebt wird, wo es  und es gibt andere Tätigkeiten und andere Lebensorien-  darum geht, Zeitsouveränität zurückzugewinnen. Flexibi-  tierungen, wo ein weiteres Schrumpfen der Arbeitszeit  lisierung und Arbeitsplatzteilung mögen keine problemlo-  weder notwendig noch erwünscht ist.  sen Erfindungen sein. Sie scheinen von einem größerenVO Haushalts- oder Famılıeneinkommen her rech-

net”
Blättel Neın, A4AUS dem VO  5 Ihnen eENANNLEN Grund „Eın
flu{f$verlust auf Miıtglıeder” sehe ich solche Sorgen be] Blättel Das hört sıch vordergründıg Sanz vernünftig d
meınen Kollegen und Kolleginnen nıcht. Unser Ansatz führt aber oft schlımmen Folgen. Musterbeıspiele dafür
1St. \Was brauchen die Menschen? Was wünschen s1e? Dıie sınd Kaufhäuser mıt der Folge, da{ß 1ın Großkaufhäusern
allermeısten Arbeıtsuchenden wünschen und brauchen heute schon 11U  am noch ELW. eın Drittel der Arbeıtsplätze
ıne Vollzeıtarbeıit. Das belegt doch auch dıe Einkom- Vollzeitarbeitsplätze und alle weıteren Teıilzeitarbeits-
mensstatistık! Dıie Masse HN SETET Bevölkerung raucht plätze mıt mehr oder wenıger indıvıduell gestalteten Ar-
den Vollzeıtarbeitsplatz 4U S Exıstenzgründen. Deshalb beıtsstunden sınd. Wer soll da eigentlıch noch Verkäu-

fer/ın lernen ın der klaren Erkenntnis, da{fß er/sıe 1U  armu{fß auch der Regelarbeitsplatz leiben. Daneben mu{ß
dem Bedart der Arbeıitnehmer entsprechend genügend noch eınen Teıilzeitarbeitsplatz erhält? Und WECNN S1€e dann

Teıilzeitarbeitsplätze geben. SCH des geringen Verdienstes davon nıcht leben kön-
NCN, mussen S1€e sıch WEeIl oder dre]ı Jobs suchen. BeIl derber diese einheıtlıch ıneare Arbeıtszeıtverkürzung

auf dıe 35-Stunden-Woche hın mutet eın wenıg fantasıe- Konkurrenz dürten S1€e nıcht zugleich tätıg se1ın, Iso mMUS-
SC  —_ S1E SA eıl berutstremd arbeiten. [ )as kann dochlos Mufß nıcht selbst da mehr differenziert werden”? Es nıcht gesellschaftspolitische Linıe werden!salalı technısch anspruchsvolle und zugleıich Ar-

beitsplätze Computern und Schaltpulten miıt hoher An- Wır leben In eiıner spätindustrıiellen, andere SCn
un: zugleich hoher Produktivıtät, schon großspuriger postindustrıiellen Übergangsphase, mehr

sechs Stunden für das Gesamtbetinden ber zuvıel sınd, 4US der Freıizeılt als 1m Arbeıitsprozefßs gyelebt wırd,
und 1bt andere Tätigkeıiten und andere Lebensorien- darum geht, Zeıtsouveränıtät zurückzugewınnen. Flexibi-
tierungen, eın weıteres Schrumpfen der Arbeitszeıit lısıerung und Arbeıtsplatzteilung mOögen keıne problemlo-
weder notwendiıg noch erwünscht 1ST. SC Erftindungen se1ln. S1ıe scheinen VO  — einem yrößeren
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Bevölkerungsteıl aber durchaus gewünscht werden Blättel. Wenn die Kırchen nıcht kapıeren, WI1IeE In den Be-
un: Bedürfnissen nach mehr Selbstgestaltung n- trieben dıe Arbeıt organısıert wırd, kann ich den Kırchen
zukommen. Aber Je Ouveraner der einzelne auch miıt sel- nıcht helten. Dıie Folge VO mehr Samstagsarbeıt wırd —

ner Arbeitszeıit umgehen kann, schwerer 1St tomatisch mehr Sonntagsarbeıit se1In.
gewerkschaftlich organısıeren. Dıie Vorboten dieser Wıeso sollte das zwangsläufig seın? Wartungs- undEntwicklung sınd doch wohl Jetzt schon spürbar Reparaturarbeıten Sonntag Z B ürften sıch In viel
Blättel. Ich bestreıite das entschieden. Wenn jemand CNSCICH renzen halten als die sonntäglichen Freıizelt-

dienstleistungen.Wel Jobs haben mulßßs, ex1istlieren können, dann hat
das weıß Gott nıchts mıiıt mehr Freiheit u  z Es kann Blättel. Miıt mI1r 1St eın Geschätt dieser Art nıcht —
se1n, da{fß manche das möchten. ber jobben 1St für chen. Ich verteidige den Samstag und den Sonntag miıt
Studenten, nıcht für Famıiılienväter und amıliıenmütter. Klauen un: Zähnen. Weıl alle anderen Ansätze nıcht VO  -

den Bedürfnissen der Menschen, sondern VO  s allem VO

noch mehr Rentabiılıität des Kapıtaleinsatzes ausgehen.„Ich verteidige den Samstag un den
S1e haben die Bedürtfnisse der Famılıen OSonntag mıt Klauen un Zähnen“ chen. ıbt für Sıe LWAas WI1eEe iıne ıdeale Arbeıts- und

Wenn z. B beide Partner arbeıten, 1St sechr gul Freizeitgestaltung für die Famılie? Und verträagt sıch die
enkbar (warum nıcht erstrebenswert?), da{fß S$1e sıch auf schwıingende Arbeitswoche mıt dem in der Regel treıen

Sonntag nıcht guL MIt Famıilienbedürfnissen?WEeIl Halbzeitplätze oder auf 1%-Plätze beschränken

Blättel Ich VOT allzu romantıschen Vorstellungen. Blättel BeI der schwıingenden Arbeitswoche schwingt die
NZ' Famaılıe, die Freundschatten schwıingen, allesDamıt nochmals Sanz klar wiırd: Dı1e Masse uUNseTer Be-

völkerung kann L1LUT leben VO einem Einkommen, das In schwingt mehr auseinander als Ich kann
der Regel durch Ganztagsarbeıt erzıielt 1St. Hochverdiener daran nıchts Famıilientfreundliches teststellen. Für Sıngles,

die sıch weder Kınder noch alte Menschen undJa, die können sıch das leisten, aber dort geht meılstens
VO der Funktion her nıcht. Wır haben als Sozıalstaat dıe hre tägliıchen Bedürfnisse kümmern mussen oder wol-

len 1St S1€e vielleicht ıdeal ber auch 1U  — für S1ePflicht, tür Vollerwerbsplätze für alle SOrg«eNn, weıl 1U  I

die Lebensgrundlagen gesichert werden können. Ich
H Wenn der Sonntag ZUuU normalen Arbeıtstag würde,habe Zeıtsouveränıität, WECNN MIr eın ausführliches Eın-

kommen sıcher und WEeNnN die Zeıt, die ich dafür aufwen-
den mußß, nıcht lang 1St. Blättel Ich xylaube, WITr drehen uUuns 1mM Kreıs. SIe haben

ıne teste Posıtıion, und iıch habe ıne andere, die ich Ih-S1e Sagten vorhın, S1ıe hätten nıchts Flex1ibilı-
He  5 verständlıich machen möchte.sıerung. Aber Sıe sınd das Blüuüm-Modell der

„schwingenden 4- Tage-Woche“”, das übrıgens ursprüung-
lıch VO  —_ den katholischen Soz1ialethikern Schneider (Re- „Ich ylaube nıcht, da{fßs die
gensburg) un Herr (Paderborn) SLaAaMMTL sinnstitftende Bedeutung der Arbeıt
Blättel Also, WECNN das auch noch katholische Soz1al- abnımmt“
ethiker ausgebrütet haben, dann sınd S1e mıt daran schuld,
da{fß der Sonntag flötengeht. Wer den Sonntag retiten will, Frau Blättel, WIr befinden, WAaS dıie Einschätzung der
der mu{ß mıt den Gewerkschaften für den freien Samstag Arbeıt betrifft, uns offenbar 1ın einem zwlespältigen
kämpfen. Wenn nämlich dıe Produktion künftig auch Übergang. Auf dem Weg INn die Freizeitgesellschaft nımmt

läuft, werden alle Reparaturen g- die sinnstitftende Bedeutung der Arbeıt ab Durch die In-
macht. Und der Reparaturanteıl wırd immer größer, weıl dıvıidualısıerung der Lebensverhältnisse wırd Arbeıt für
die Maschinen komplıizierter sınd. Das 1STt das ıne Das den einzelnen zugleich unentbehrlich. Und viele Frauen
andere ISt, dafß dieser Arbeitszeıitvorschlag den Arbeıtstag A4U S bürgerlichen Schichten arbeıten nıcht des Lebensun-
VO  —_ heute auf Stunden verlängern ll )as erschwert terhalts und In erster Linıe auch nıcht der Wohlstands-

noch mehr, Familienaufgaben un: rwerbsarbeıt jeden mehrung SCH, sondern sıch VO  a der Haushaltsrolle
Tag eınen Hut bringen. Das Modell haben Män- emanzıpleren und ZU  _ Steigerung des Selbstwertge-
ner ausgedacht, dıe ottfenbar n1€e selbst Familienaufgaben fühls Wıe OÖst sıch diese Spannung auf?
ertüllt haben Sı1e mOögen diese Feststellung fur böse hal-
LE  5 Ich bleibe dabe1 Blättel. Das Wort Emanzıpatıon paßt nıcht ı1erher. Es

geht Selbstentfaltung. Ich SasCc als Katholikin: Es geht
Unsereıner hat eher den Eindruck, die Aus- den bıblischen Auftrag, da{flß WITr uns dıe Erde

weıtung der Sonntagsarbeıt o1bt ‚War ıne große Koalı- machen un dafß WIr Nnsere Talente nutzen sollen. Dazu
tiıon zwischen den Kırchen und den Gewerkschaftten. gehört 1U mal die Arbeıit. In der TIat eNNECN die meılsten
Aber die Kirchen verteidigen den Sonntag, die Gewerk- Frauen als Motive tür hre rwerbsarbeıt erstier Stelle
schaften das freıe Wochenende. auch Sar nıcht den Lohn, sondern Selbstentfaltung, eıl-
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habe der Arbeıtswelt, die Möglıchkeıit A4AUS sıch ın einem Bereich siıch verwirklichen kann. Zum vollen
machen, Was ımmer das auch sSe1l Ich ylaube auch nıcht, Menschseın gehört C da{ß er/sıe In allen wesentlichen Be-
da{fß dıe sinnstitftende Bedeutung der Arbeit abnımmt. Dıie reichen teilhaben kann: der Famılıe, auch ındem Väter
große Zahl der Studierenden den Unıirversıtäten 1ST ın dıe Kindererziehung und 1n die Sanz praktısche Famı-
doch keın Beleg für Rückzug A4U S der Arbeıt. Natür- henarbeıt einbezogen werden; der Erwerbsarbeıt;
lıch 1St Arbeıt nıcht alles 1m Leben, eshalb treue ich miıch der Gemeınwesenarbeıt, der Frauen chancengleichen
über SGT Chance, einen eıl der hohen Arbeıtsproduk- Zugang haben sollen Ile sollen möglıchst allem teıl-
1vıtät ın kürzere Arbeıtszeıt umzumüunzen. haben

Verlagert sıch das Bestreben nach Selbstverwirklı- Was aber dann Eerst recht vielfältigeren, ditfferen-
chung In Wirklichkeit nıcht bereıts mehr und mehr In die zlierteren Beteiligungsformen Erwerbsleben tführen

dürfteFreizeıit und ın Beschäftigungen sozı1ale, bıldungsmä-
ßige selbstbestimmter Art” Und In solche Lebensart ord-
neLl sıch dann iıne möglıchst Flexible Arbeıitszeıtgestaltung Blättel Ja die haben WIr auch schon. Eıne Hıiılfe ZUu  _ WweIl-

Förderung 1ST die Verkürzung der Arbeıtszeıten. Ichmiıt vieltältigen Tätigkeıiten besser eın bın dafür, da{fß alle wenıger arbeıten mussen, damıt mMmÖg-
Blättel Ich denke, WIr mussen immer TSLE hinhören, W as lıchst alle allem arbeıten oder teilhaben können. Insbe-
da besprochen wird. Reden WITr über die anderen, W3as S1Ee sondere ylaube ıch, da{fß dıe Verkürzung der Arbeıtszeıt
als Selbstverwirklichung anstreben sollten, oder reden WIr auf 35 Stunden eın unverzichtbarer Schritt ZUuUr Bekämp-
über die Fakten? Ich bın überzeugt, da{fß keın Mensch L1LUTr fung der Arbeıtslosigkeıit IST.

Zeugni1s geben, aber wIie”
Evangelısche un katholische Überlegungen ZUr Glaubensweıitergabe
Die Weichen sınd In beiden Kiırchen gestellt: Am Novem- Abbröckeln möglıchst verhindern, sondern da{fß e1-
her verabschiedete dıe Synode der EKD e1n Dokument zZUu C: Krıse des Glaubens un seıner Weıtergabe den
Thema Glauben heute“ das die Grundlage für das Gespräch gegenwärtigen gesellschaftlıchen Verhältnissen begeg-
UN dıe Weiterarbeit ın den (Jemeinden hılden oll. 1990 E  53 galt. Dıiıe vielbeachtete, teilweise ber auch deutlich
z ırd sıch dıe Synode ernNeult mA1t dem Thema Glauben heute“ krıitisıerte Studie „Christseıin gestalten” VO 1986 (vgl
beschäftigen. In zwwelcher Weise dıe (jemeinsame Studienta- August 1986, 380—3853) hatte SWAl sehr klar dıie
SUNZ D“O  - Deutscher Bischofskonferenz UN. Zentralkomitee Spannung zwıschen tradıtioneller Kırchlichkeit und
der deutschen Katholıken über dıe Weıtergabe des Glaubens derner Lebenswelt herausgearbeitet, den Glauben der

Kırche selber ber nıcht thematisıert.DO  S& Miıltte November (vgl. S Dezember 1966 558—560)
1ine Fortsetzung finden wird, ıst derzeıt noch nıcht absehbar.
Dıie Impulse der Studientagung dürften aber ım deutschen
Katholizısmus nıcht ZAanzZ ohne Wırkung leiben. WAas hat In der Analyse 1ST INa sıch weıtgehenddas bisherige Gespräch ın den beiden Kırchen über den Tau- ein1gben UN seINeE Weıtergabe heute erbracht, UN zwelche Per-
spektiven ergeben sıch daraus® Die Studientagung VO Bischofskonferenz und Zentral-

komıitee WAar 1ıne Frucht der Bemühungen ine We1-
ach der Verabschiedung des „Glaubenspapiers” der terführung der Würzburger Synode der eutschen Bıstü-
Synode sprach Bischof Martın Kruse, seIlt 1985 Ratsvorsıt- mer Damals hatten sıch Bıschöfe, Priester und Laıen
zender, VO einer „wichtigen Stunde In der Geschichte der intensıv mIt Fragen beschäftigt, die Jetzt auch be1

Damıt meınte der Berliner Bischof ohl wenıger der (GGemelımnsamen Studientagung oIng: Relıg1onsunter-
die einzelnen Aussagen des Dokuments als die Tatsache, riıcht, Gottesdienst, Diıenste un: AÄmter, Gemeıinde USW.
da{fß sıch die Synode überhaupt diesem zentralen Punkt In Würzburg hatte INa  = sıch auch auf eın Grundlagen-
christlicher Exıstenz und kırchlichen Lebens gyeäußert dokument ZU  — gegenwärtigen Glaubenssituation verstan-
hatte. Schon VOT einıger eıt stand die Frage nach derä dıgt Aber selnerzeıt wurde die Lage des Glaubens noch
kunft der Volkskirche auf der Tagesordnung der Synode; längst nıcht prekär empfunden WI1e€e Jjetzt be]l den Bera-
TSLT In den etzten Jahren hat sıch ber dıe Einsıiıcht Bahn tungen In Bonn-Bad Godesberg. Damals stand die Frage
gebrochen, da{fß der evangelıschen Kırche angesıchts 1mM Vordergrund, W1€e die Anstöfße des Konzıls den
heblicher Austrittszahlen und Schrumpfung der (Gsottes- esonderen Bedingungen der Bundesrepublık uUumzuseLtL-

dıenstgemeinden nıcht L1UT darum gehen kann, weıteres JS  s selen. Inzwischen 1St weıthın deutliıch ygeworden, da{fß


